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Der Verfasser des Lukasevangeliums 
(„Lukas“) will zeigen, wie sich Gottes 
Heil in der Geschichte ereignet hat 
und immer noch ereignet: immer 
schon in Israel, speziell im Auftreten 
Jesu und dann auch in den Christus- 
Gemeinden. In der geschichtlichen 
Erinnerung findet die Begegnung mit 
dem erweckten Jesus statt. Daher ge­
staltet Lukas den Weg Jesu als Vorbild 
für den Lebensweg aller Christen. Er 
greift dazu auf das Markusevangeli- 
um zurück, baut aber noch viel ande­
re Überlieferung ein und setzt eigene 
Akzente.
Lukas stellt seiner Jesus-Biographie 
als einziger Evangelist ein Proömium, 
ein Vorwort, voran (ik 1,1-4), womit er 
einer literarischen Konvention der 
Antike folgt und sich als kompetenter 
Geschichtsschreiber zu erkennen gibt: 
Er hat Nachforschungen angestellt, 
daher ist seine Darstellung glaub­
würdig und zuverlässig; die Geschich­
te Jesu, in der sich Gottes Geschichte 
mit den Menschen verdichtet, bietet 
eine theologische Begründung des 
Glaubens. Lukas widmet sein Buch 
einem gewissen Theophilus, der an­
sonsten unbekannt ist. Es handelt 
sich wohl um ein angesehenes Mit­
glied einer Gemeinde, das Lukas bei 
der Abfassung und Verbreitung sei­

nes Werkes unterstützt hat. Zugleich 
steht Theophilus stellvertretend für 
die Christen, für die Lukas schreibt.
Wie es sich für eine gute Biographie 
gehört, beginnt Lukas mit einer Ge­
burtsgeschichte (ik 1-2). Die Besonder­
heit: Er erzählt nicht nur die Geburt 
Jesu, sondern auch die des Johannes, 
des späteren Täufers, und verschränkt 
beide Geburten eng miteinander. Da­
bei finden zwei wunderbare, von Gott 
geschenkte Zeugungen bei einer al­
ten Frau bzw. einer Jungfrau statt. Die 
Erzählform, die eine Geburtsankündi­
gung mit der Geburt eines besonde­
ren Sohnes verbindet, zeigt an, dass 
Gott einen Neuanfang in seiner Ge­
schichte mit Israel setzt, wie er es 
zum Beispiel schon bei der Geburt 
des Samuel getan hat (isami-z). Beide 
Kinder stehen in Beziehung zueinan­
der, Johannes als Wegbereiter und Je­
sus als Verkörperung der heilvollen 
Gottesherrschaft. Von Anfang an ge­
hört es zum Wesen der neuen Heils­
zeit, dass die Heidenvölker in das end­
zeitliche Heil für Israel integriert 
werden. Die geisterfüllte Weissagung 
des Simeon im Jerusalemer Tempel 
über das neugeborene Jesuskind sagt 
diese Integration an: „Ein Licht zur Of­
fenbarung für die Heidenvölker und 
Herrlichkeit für dein Volk Israel“ (2,32).
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Dazu passt, dass Lukas den Stammbaum Jesu anders als 
Matthäus bis auf Adam zurückführt (Lk 3,38) -  der Heils­
plan Gottes umfasst alle Menschen.
Dazu muss Lukas allerdings das Verhältnis seiner Ge­
meinden zu Israel klären. Er bringt dies in Lk 16,16 auf 
den Punkt, indem er noch einmal Johannes den Täufer 
und Jesus in Beziehung setzt: „Das Gesetz und die Pro­
pheten (sind) bis Johannes, von da an wird die Königs­
herrschaft Gottes verkündet ...". Die Ausdrücke „bis Jo­
hannes“ und „von da an" sind nicht exklusiv im Sinne 
einer Trennung von zwei Epochen, sondern inklusiv als 
Aufrichtung der endzeitlichen Gottesherrschaft inner­
halb Israels zu verstehen. Der Gott Israels hat mit Jesus 
die Endzett beginnen lassen, die den Lebensraum der Ge­
meinden des Lukas darstellt.
Dabei besitzt die Zeit des irdischen Lebens Jesu für Lukas 
eine besondere Qualität. Nach der misslungenen Versu­
chung weicht der Satan von Jesus (4,13). Weil Gottes Kraft 
in ihm wirksam ist, hat Jesus Macht über die Dämonen, 
die Diener des Satans. Er heilt Menschen, vergibt Sünden 
und bringt in Wort und Tat die Gottesherrschaft zu ihnen. 
Erst mit dem Eintritt in die Passion erhält der Satan wie­
der Zugriff auf Jesus (22,3).
Den Weg Jesu nach Jerusalem erzählt Lukas als Prototyp 
eines gelungenen christlichen Lebensweges (Lk 9,51-19,27). 

Es ist der Weg der Nachfolge in den Herausforderungen 
des alltäglichen Lebens. Diesen Weg kann ein Mensch 
überhaupt nur gehen, weil Gott selbst die Voraussetzung 
dafür schafft, indem er den sündigen, verlorenen Men­
schen neu und bedingungslos annimmt. Das ist der Sinn 
des Gleichnisses vom Vater und seinen beiden Söhnen, 
das Lukas in die Mitte seiner Jesusgeschichte stellt (Lk 15). 

Dann darf der Mensch seinen Weg in der Nähe, der

L Offb 22,1-7E Lk 21,34-36

„Wenn ein Mensch in 
Not ist, 
hilft ein Gebet, ein 
Gespräch oder ein 
Gedicht.“
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